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Der Forschungsgegenstand

Das Projekt befasst sich mit einem an-
onymen byzantinisch-griechischen Trak-
tat, der als Teil einer 1 478 auf Kreta durch

den aus Korfu stammenden Theodoros
Pelekanos angefertigten Sammelhand-
schrift überl iefert ist, die sich heute in der
Französischen Nationalbibl iothek Paris
befindet (Codex Parisinus graecus 2327,

Experimentel le Archäologie in Europa 1 6 – Jahrbuch 201 7, S. 1 36-1 47
Kategorie: Experiment und Versuch

Der byzantinische Traktat „Über die hochgeschätzte und
berühmte Goldschmiedekunst“ – Neuedition, Übersetzung
und interdiszipl inärer Kommentar
Das Projekt und erste Ergebnisse der experimentel len Evaluierung

Stephan Patscher, Sayuri de Zilva

Summary – The Byzantine treatise “About the Highly Esteemed and Famous Art of

the Goldsmith“ – A new edition with German translation and multidisciplinary

commentary: The project und first results of the experimental evaluation. The an-

onymous medieval Greek treatise contains 69 goldsmith’s recipes and was bequeathed

as a transcript from 1478 to the French National Library (Paris, Bibliothèque Nationale,

Par. Gr. 2327, fol. 280r-291v). It is not only significant for Byzantine studies, but also for

the history of goldsmith’s art in general, because it is the only known treatise from By-

zantium, which may partly predate the often-cited opus of Theophilus Presbyter from the

12. century und presents several procedures for the first time, i.e. enameling. Although a

French and a German translation exist, both translations proved to be outdated. The pro-

jects aim is an edition with a new translation from the Greek original and with multidisci-

plinary annotations as result of a scholarly debate between philologians, historians, art

historians, specialists for ancient metallurgy, conservators and goldsmiths. An integral

part of the undertaking is the evaluation of selected recipes with methods of the experi-

mental archaeology. The proceeding is shown here with two examples, the recipes No. 4

(gilding of silver-wire) and No. 13 (about a color for gold). The attempt of the experiments

focusses very pragmatically on the question if the individual recipe’s claimed purpose

occur. By this means, the experiments yield valuable evidences, for example about the

completeness of the manuscript tradition or the physicochemical knowledge of the

goldsmiths in medieval Byzantium. To date 26 recipes have been translated and 8 of

them experimentally evaluated.

Keywords: Art of the goldsmith, Byzantium, treatise, work recipes, gilding

Schlagworte: Goldschmiedehandwerk, Byzanz, Traktat, Werkstattrezepte, Vergolden
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fol. 280r-291 v) (Abb. 1). Seine Vorlage,
die der Kopist vermutl ich aus seiner Hei-
mat mitgebracht hatte, ist bislang unbe-
kannt. Der Pariser Traktat besteht aus 57
Kapiteln mit 69 Werkstatt-Rezepten in
Gestalt von Arbeitsanleitungen, etwa zum
Läutern von Gold und Silber, zur Lot- und
Fil igranherstel lung, zum Reinigen und Ät-
zen, zur Feuervergoldung, zum Färben
von Gold- und Silberoberflächen, zum Ni-
el l ieren und zum Email l ieren. Vom Inhaltl i-
chen her datiert der Traktat überwiegend
in das 11 . Jahrhundert zuzüglich einiger
Rezepte aus dem Spätmittelalter, aber
möglicherweise auch aus der Zeit davor
(WOLTERS 2004, 1 62; WOLTERS 2006, 259.
Der Forschungsstand ausführl icher bei
MERTENS 2002, XXXI ff. ). Der Traktat ist
von erheblicher Bedeutung für die By-
zanz-Forschung und die Geschichte der
Goldschmiedekunst, weil er der einzige
aus Byzanz mit dieser Themenstel lung ist
und z. T. älter, als das so oft zitierte latei-
nische Werk des Theophilus Presbyter
aus dem 1 2. Jahrhundert; mehrere Ver-
fahren stel lt er als einziger bzw. erster
Text vor. Das gilt z. B. für die Email-Ferti-

gung, die in der byzantinischen Gold-
schmiedekunst eine große Rolle spielt
(WOLTERS 2004, 1 62; WOLTERS 2006, 259).
Obwohl bereits 1 888 von M. Berthelot in
Kooperation und Ch. Em. Ruelle zusam-
men mit einer französischen Übersetzung
publiziert, wurde der Traktat von der For-
schung kaum beachtet, bis der Gold-
schmied und Experte für Goldschmiede-
kunst Jochem Wolters auf der Basis der
Berthelot-Übersetzung 2004 eine histo-
risch-technologisch kommentierte Über-
tragung ins Deutsche vorlegte, die er
2006 noch einmal aktual isierte. Diese
Übersetzungen repräsentieren bis heute
den Stand der Forschung. Sie haben sich
jedoch dort als korrekturbedürftig erwie-
sen, wo es den Übersetzern an ergän-
zender Expertise fehlte – M. Berthelot
und C. E. Ruelle sind keine Goldschmie-
de und J. Wolters ist kein Philologe. Für
eine zuverlässige Übersetzung ist ein in-
terdiszipl inärer Ansatz nötig, um in der
Lage zu sein, mögliche verschiedene Be-
deutungen und Interpretationsspielräume
transparent zu machen und Fehlstel len
und Unklarheiten des griechischen Textes
in der Übersetzung aufzuzeigen.

Ziel des Projekts

Ziel des Projektes ist eine kommentierte
Neuedition mit neuer deutscher Überset-
zung sowie eine interdiszipl inäre Bearbei-
tung aus philologisch-historischer, kunst-
historischer, materialwissenschaftl icher,
restauratorischer und goldschmiedetech-
nischer Perspektive. Besondere Aufmerk-
samkeit wird der griechischen Fachtermi-
nologie zum Gold- und Silberschmiede-
handwerk gewidmet. Darüber hinaus
erfolgt ein Vergleich der Rezepte mit zeit-
genössischen Gold- und Silberschmiede-
arbeiten auf goldschmiedetechnischer
und materialwissenschaftl icher Grundla-
ge. Ein Alleinstel lungsmerkmal des Pro-
jektes ist die Überprüfung der theoreti-
schen Erkenntnisse mittels Verfahren der

Abb. 1: Ouroboros-Illumination auf fol.196

des Codex Parisinus graecus 2327. –

Ouroboros-Illumination on fol. 196 of the

Codex Parisinus graecus 2327.
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Experimentel len Archäologie im Labor für
Experimentel le Archäologie in Mayen
(LEA), den Restaurierungswerkstätten
des RGZM und den Laboren an der Jo-
hannes Gutenberg-Universität in Mainz
(JGU).
Ein weiterer wesentl icher Aspekt des Pro-
jektes ist die Frage des kulturel len Aus-
tauschs auf der Grundlage von Quellen
und Realien, z. B. in Bezug auf den er-
wähnten Traktat des Theophilus Presby-
ter (1 2. Jh.), der als bedeutendster, weil
ausführl ichster Traktat dieser Art auch von
der Byzanzforschung immer wieder zitiert
wird. Durch die Gegenüberstel lung beider
Traktate können konkrete Erkenntnisse
zum interkulturel len Austausch von Ferti-
gungsprozessen und mittelalterl ichen
Wissenstransfer gewonnen werden. In
diesem Rahmen sollen auch ältere Vor-
bi ldwerke untersucht und somit gemein-
same Wurzeln mittelalterl icher Hand-
werkstraktate im Byzantinischen Reich,
im lateinischen Westen und den Nachbar-
gebieten erforscht werden.
Das Thema wurde bereits im Rahmen ei-
nes Hauptseminars erschlossen, das von
am Projekt betei l igten Kollegen im WS
201 3/1 4 an der JGU abgehalten wurde.
Das Projekt ist über Lehrveranstaltungen
wie „Griechische Quellenlektüre: Der by-
zantinische Goldschmiedetraktat“ (WS
201 5/1 6) und die regelmäßige Vorlesung
„Verzierungstechniken“ in die Lehre der
JGU implementiert. Mehrere Studierende
sind feste Mitgl ieder der Arbeitsgruppe.
Aus der Forschung heraus werden auch
Abschlussarbeiten generiert, z. B. eine
Masterarbeit zur Niel loherstel lung am
JGU-Institut für Geowissenschaften.
Ende des Jahres 201 6 waren 26 der 69
Rezepte übersetzt und davon 8 Rezepte
auch experimentel l überprüft.

Die Arbeitsgruppe

Die Projekt-Arbeitsgruppe besteht aus
Vertretern der alten und mittelalterl ichen

griechischen Philologie, der byzantini-
schen Geschichte und Kunstgeschichte,
der Archäologischen Restaurierung und
Goldschmiedetechnik, der Materialwis-
senschaften, Materialanalyse und Experi-
mentel len Archäologie. Angesiedelt ist
das Projekt auf der gemeinsamen For-
schungsplattform der Johannes Guten-
berg Universität Mainz (JGU) und des
Römisch-Germanischen Zentralmuseums
Mainz (RGZM), dem „Leibniz Wissen-
schaftscampus Mainz – Byzanz zwischen
Orient und Okzident“. Die Arbeitsgruppe
trifft sich circa alle sechs Wochen zur ge-
meinsamen Diskussion der anstehenden
Rezepte (Abb. 2). Die Projektkoordination
l iegt in den Händen von Antje Bossel-
mann-Ruickbie (JGU) und Susanne Greiff
(RGZM). Unterstützt wird das Projekt
darüber hinaus durch Kooperation, wie
die des ital ienischen Altphilologen Matteo
Martel l i (Bologna/Berl in), derzeit Mitarbei-
ter des Corpus medicorum graecorum et
latinorum an der Berl in-Brandenburgi-
schen Akademie der Wissenschaften
(BBAW), oder des griechischen Byzanti-
nisten Gerasimos Merianos, Athen (Hel-
lenic Research Foundation). Der stete
Austausch mit internationalen KollegInnen
erfolgt auch durch zahlreiche Workshops.

Methodischer Ansatz bei den
Übersetzungen

Die Übersetzung der Rezepte erfolgt in
drei Stufen. Zunächst legen die Philolo-
gen eine Erstfassung für jedes Rezept
vor. Diese Fassung wird in der interdiszi-
pl inären Arbeitsgruppe Satz für Satz
durchdiskutiert. Die Diskussion wird pro-
tokoll iert und zwar in ihrem Verlauf, damit
al le Gedanken und Überlegungen festge-
halten sind. Der letzte Schritt ist die
Nachbearbeitung jeder diskutierten Fas-
sung in der Gesamtrückschau aller Re-
zepte und aufgrund der experimentel len
Erkenntnisse.
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Methodischer Ansatz bei den
Experimenten

Der Experiment-Ansatz fokussiert ganz
pragmatisch auf die Frage, ob das in den
einzelnen Rezepten behauptete Resultat
tatsächlich eintritt. Gearbeitet wird mit
Feingold und Feinsi lber und jeweils einer
höherwertigen und einer geringerwertigen
Gold- bzw. Silberlegierung, damit man
mögliche Einflüsse der Materialzusam-
mensetzung auf das jeweil ige Experi-
ment-Ergebnis erkennen kann (Goldlegie-
rungen: 94% Au, 5% Ag, 1 % Cu und 58%
Au, 1 7% Ag, 25% Cu. Silberlegierungen:
96% Ag, 3% Cu, 0,5% Au, 0,5% Pb und
78% Ag, 21 ,5% Cu, 0,5% Au). Die Zu-

sammensetzungen der Legierungen be-
wegen sich in einem Analysespektrum
von am RGZM analysiertem byzantini-
schem Material bzw. publizierter byzanti-
nischer Münzen (MORRISON ET AL. 1 985;
MORRISON ET AL. 1 998). Die weiteren, nicht
metal l ischen Zutaten, sind nach Möglich-
keit chemisch rein, z. B. Weinstein, bzw.
organisch erzeugt, z. B. Essig. Die Expe-
rimente werden über standardisierte Ex-
periment-Protokolle (Rezepttext, verwen-
dete Material ien, Forschungsabsicht, Ex-
perimentverlauf, Resultat), aber auch fo-
tografisch dokumentiert. Hinzu kommen
die Versuchsbleche, Proben und Werk-
stücke.

Abb. 2: Die Mainzer Arbeitsgruppe am 21.12.2016 bei der Diskussion der Rezepte 21,

23, 29 (von rechts nach links: Sonngard Hartmann, Susanne Greiff, Matthias Heinzel,

Stephan Patscher, Vassiliki Papadopoulou, Sayuri de Zilva, Heidrun Hochgesand, Gün-

ter Prinzing und Carolin Koch. Anwesend war auch Tobias Häger. Aus unterschiedlichen

Gründen verhindert waren Antje Bosselmann-Ruickbie, Tatiana Gluhack, Erica Hanning,

Michael Herdick und Michael Rychlicki). – The Mainz working group, a cooperation of the

Johannes Gutenberg University Mainz (JGU) and the Römisch-Germanischen Zentral-

museum Mainz (RGZM).
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Arbeitsbeispiele: Rezept Nr. 1 3 und
Rezept Nr. 4

Die beiden Rezepte wurden ausgewählt,
weil sie die unterschiedl iche Qualität des
Originaltextes veranschaulichen. Wäh-
rend die Anweisungen des relativ kurzen
Rezeptes 1 3 eher wörtl ich zu nehmen
sind, ist der vergleichsweise lange Text
von Rezept 4 mehrdeutig und eine wörtl i-
che Umsetzung damit nur bedingt mög-
l ich. Damit verdeutl ichen die beiden Re-
zepte gleichzeitig die Spannbreite, was
den experimentel len Arbeitsaufwand an-
geht – Rezept 1 3 l ieß sich zügig umset-
zen, bei Rezept 4 handelte es sich hinge-
gen um ein wirkl ich zeitaufwändiges
Unternehmen, weil so viele Einzelfragen
experimentel l zu klären waren. In beiden
Fällen weicht die deutsche (aber auch die
französische) Übersetzung vom Text ab.

Rezept 1 3 (BERTHELOT, RUELLE 1 888a,
325; BERTHELOT, RUELLE 1 888b, 311 f. ):
WOLTERS 2006:
„Beschreibung, wie man einem Gegen-
stand Goldfarbe gibt.
Nimm Erde, die Ocker genannt wird, set-
ze sie aufs Feuer bis sie sich rot färbt,
dann nimm sie und verrühre sie im Was-
ser mit Salmiak. Befeuchte damit den Ge-
genstand, den du vergolden (dem du
Goldfarbe geben) wil lst, gib ihn ins Feuer
und wiederhole (dies), bis sich ein Rauch
bildet und die (gewünschte) Farbe er-
scheint, dann gib ihn ins Wasser (zum
Spülen). “ (WOLTERS 2006, 268; weitge-
hend identisch WOLTERS 2004, 1 67)

Arbeitsgruppe Mainz 201 6:
„Erklärung zum Machen / zur Anfertigung
/ zur Herstel lung einer Farbe für Gold.
Nimm das sogenannte Ocker, setze / stel-
le es ins Feuer, bis es rot erglüht. Und he-
be es (aus dem Feuer) heraus und lösche
es (ab) / löse es auf in Wasser mit Salmi-
ak und salbe das Gold (damit), und setze
es ins Feuer und drehe / wende es, bis es

verdampft, damit die Farbe erscheint, und
setze es ins Wasser.“

Der Arbeitsablauf ist ungeachtet der
mehrfachen Verwendung der dritten Per-
son Singular klar. Die Forschungsabsicht
bestand nun darin, zu überprüfen, ob das
Färbemittel eine goldene Farbe erzeugt,
wie Wolters und Berthelot übersetzen
oder ob es die Farbe eines goldenen Ob-
jekts ledigl ich vertieft, ähnl ich wie man
auch heute noch Goldobjekte mit gerin-
gerem Feingehalt vergoldet, um ihnen die
Anmutung von Feingold und damit von
Höherwertigkeit zu geben.
Es wurde ein Versuchsblech aus Feinsi l-
ber und eines aus 580-iger Gold mit hel l-
goldener Oberfläche vorbereitet. Pulveri-
sierter Lichter Ocker aus Zypern wurde
mit einer Gasflamme gebrannt bis er
glühte. Der Ocker färbte sich zunächst
schwarz und wurde erst während des Er-
kaltens rot. Anschließend wurde ein Ge-
misch aus 1 5 gr. Ocker, 5 gr. Salmiak
(Ammoniumchlorid) und etwas desti l l ier-
tem Wasser bereitet; das Gemisch sollte
etwas dickflüssig sein, um auf der Metal l-
oberfläche besser zu haften. Beide Ver-
suchsbleche wurden mit dem Gemisch
bestrichen und über einer Gasflamme ge-
dreht und gewendet, bis al le Feuchtigkeit
verdampft war, und die Bleche danach
gespült (Abb. 3). Beim ersten Durchgang

Abb. 3: Rezept 13: Verdampfen der

Feuchtigkeit im Feuer. – Recipe 13: va-

porization of the moisture in the fire.
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glühte das Goldblech, was die Färbung
beeinträchtigte, deswegen wurde das
Ganze noch einmal wiederholt.
Im Ergebnis zeigte sich, dass das Färbe-
mittel (Ocker ist eine Eisen-Verbindung)
die Farbe von Gold vertiefen sollte und
nicht dazu gedacht war, etwa Objekten
aus Silber eine Goldfarbe zu verleihen.
Während das Goldblech wie Feingold
aussieht, hat die Oberfläche des Silber-
blechs eine rosig-graue Anmutung (Abb.
4). Bei Objekten aus gelbl ichen Metal len
(Messing, Bronze) könnte die Goldfär-
bung unabhängig von dem im Titel ange-
gebenen Verwendungszweck viel leicht
auch erzielt werden; das wäre ggf. zu prü-
fen. Die Episode mit dem geglühten Gold-
blech des ersten Durchgangs macht zu-
dem klar, wie wörtl ich der Text von Rezept
1 3 zu nehmen ist.

Rezept 4: „Eine andere Goldschmiedear-
beit: fadendünner goldener Draht“
Stel lvertretend für das Vorgehen bei Er-
probung der umfangreicheren Rezepte

des Traktates stel len wir in unserem Bei-
trag nun das Rezept Nr. 4 vor: „Eine an-
dere Goldschmiedearbeit: fadendünner
goldener Draht“; es ist zugleich das Re-
zept, das 201 5 am Beginn der sprachwis-
senschaftl ichen und praktischen Arbeiten
der Mainzer Gruppe stand.
Der Entscheidung, den Auftakt mit einer
Versuchsreihe zu diesem Rezept zu ma-
chen, lagen verschiedene Überlegungen
zu Grunde: Das Rezept ist in mehrfacher
Hinsicht von wissenschaftl ichem Interes-
se, möglicherweise ist es die älteste
Schilderung einer mechanischen und
thermischen Bearbeitung von Gold und
Silber, die zu einer rein diffusionsgebun-
denen Vergoldung führt oder führen kann
(vgl. WOLTERS 2004, 1 64) und „zugleich
wird hier erstmals das Zieheisen erwähnt“
(WOLTERS 2004, 1 64) – obgleich das Zieh-
eisen zur Drahtherstel lung in mittelbyzan-
tinischer Zeit im Goldschmiedehandwerk
ein gängiges Werkzeug war (BOSSELMANN-
RUICKBIE 2011 , 82-83, bes. Anm. 961 -964;
975-977; vgl. dazu HAMMER, VOSS 1 999,
31 7).
Die Vergoldung des Silberdrahtes wird
durch Ummanteln mit dünnem Goldblech
oder Goldfol ie in Kombination mit mehrfa-
chem Erhitzen, Polieren und einem ab-
schließenden Ziehen des ummantelten
Drahtes erreicht. Bislang l iegt nach Aus-
weis der einschlägigen Literatur keine
Untersuchung und Dokumentation eines
solchen Beispiels vor.
Die Diffusionsbindung von Gold mit ande-
ren Metal len zog bereits seit den 1 980er
Jahren das Forschungsinteresse auf sich
(vgl. BECKER U . A. 2003, 1 68).
Metal lographische Untersuchungen von
Diffusionsvergoldungen an originalen Me-
tal lobjekten wurden jedoch durch die er-
forderl iche, nicht zerstörungsfreie Pro-
benentnahme erschwert, in den meisten
Fällen l iegen „nur Bestimmungen der
Vergoldungstechnik nach dem Augen-
schein“ vor (BECKER U . A. 2003, 1 85).
Nach SCHORER und SCHWAB (201 3, 62)

Abb. 4: Rezept 13: Ergebnis: Feingold-

barren, das behandelte goldene Ver-

suchsblech aus 580-iger Gold auf einem

unbehandelten Blech aus 580-iger Gold,

das Versuchsblech aus Feinsilber. – Re-

cipe 13: result: bullion, the treated gold

sample next to a sheet of untreated 580

gold, the “pinkish“ silver sample. The re-

cipes intent is the intensification of gold

colour in order to make it look like pure

gold.
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steht die Erforschung der Diffusionsver-
goldung noch in ihren Anfängen, und „ins-
besondere die Trennung von Blatt-, Fol i-
en- und reiner Diffusionsvergoldung stel lt
neben dem analytischen auch ein begriff-
l iches Problem dar“ (BECKER U . A. 2003,
1 85).

Die Übersetzung

Rezept Nr. 4, Übersetzungsentwurf der
Mainzer Arbeitsgruppe vom 26.02.201 5
„Eine andere Goldschmiedearbeit: faden-
dünner goldener Draht“
1 . Gieße Silber in eine Gussform, um es
(das Silber/den Zain) siebenfach zu läu-
tern.
2. Glühe es (sc. das Silber) sodann beim
Zieheisen (auf das Ziehen hin/vor dem
Ziehen) auf ganzer Länge in einem Zuge,
zwei- oder dreimal.
3. Sodann feile es mit einer kleinen Da-
maszener Feile glatt und schlage das
Gold dünn, um eine „(Gold-)Legie-
rung/Knete“ zu erzeugen/damit eine Gold-
legierung entsteht.
4. Setze dann das Blatt (-gold) auf das
Silber und stel le es, nachdem du es mit
einem Faden/mit Hilfe eines Fadens ge-
wickelt hast, ins Feuer, um es rotglühen
zu lassen.
5. Und hebe es aus dem Feuer und polie-
re es mit einer Mischung aus Öl und Kalk
(oder: mit einem Wetzstein unter Verwen-
dung von Öl?).
6. Wo Gold fehlt, setze (es) mit dem Po-
l ierstein.
7.-8. Und setze es wieder mitten ins Feu-
er, hebe es heraus, pol iere es ca. dreimal
(7), und ziehe den Draht durch das Zieh-
eisen (8).

Überlegungen und Fragestel lungen zu
Rezept Nr. 4

Zur Wahl der Ausgangsmaterial ien: Silber
– Feingehalt, Form und Querschnitt
Aus dem Rezept gehen weder der Fein-

gehalt noch der Querschnitt des Silber-
drahtes hervor. Zwei Aspekte bestimmten
die Wahl des Silberfeingehaltes: Zum
einen ist eine Passage des Rezeptes zu
erproben, die möglicherweise das so ge-
nannte „Weißsieden“ (BREPOHL 1 995, 389)
beschreibt, das mit Silber-Kupferlegierun-
gen von etwas niedrigerem Feingehalt gut
durchführbar ist. Dazu eignet sich Silber
von 960/-Ag Feingehalt, welches dann
oberflächl ich, d. h. an der späteren Kon-
taktstel le zum Gold, durch mehrmaliges
Glühen und Beizen eine Feinsi lberschicht
erhält (WOLTERS 1 991 , 61 ). Die Feinsi lber-
schicht entsteht durch wiederholtes Her-
auslösen (Beizen) al ler beim Glühen ent-
standenen Kupferoxide der Metal loberflä-
che. Zum anderen wurden in Vergol-
dungsversuchen von Becker (BECKER U . A.
2003, 1 76) die besten Ergebnisse hin-
sichtl ich der Diffundierung der Gold- und
Silberatome mit Feinsi lber erreicht.
Aus handwerkl icher Sicht schien die Wahl
eines Silber-Stangeneingusses sinnvoll ,
der – von Hand durch ein Zieheisen rund
gezogen – einen für die Vergoldung
größtmöglichen Runddraht-Durchmesser
ergeben kann. Die daraus resultierende
Oberfläche des silbernen Runddrahtes
sollte groß bzw. flächig genug sein, damit
sie mit einem Goldblech der Blechstärke

Abb. 5: Rezept 4: Anpolieren des mit

Goldblech ummantelten Silberrundstabes.

– Recipe 4: polishing the gold-coated

silver wire.
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0,1 2 mm bis 0,1 4 mm ummantelt werden
kann. Bei Bedarf sol lte zur Probenentnah-
me bzw. für einen Anschliff genügend Flä-
che zu Untersuchung der möglichen Dif-
fusionszone geboten sein. Aufgrund der
genannten Überlegungen fiel die Wahl auf
Silber-Runddrähte der Feingehalte 960/-
Ag und 999/- Ag mit einem Ausgangs-
durchmesser von 4,52 mm.

Zur Wahl der Ausgangsmaterial ien: Gold
– Feingehalt und Materialstärke
Der im 1 0. bis 11 . Jh. verwendete Gold-
gehalt für byzantinische Schmuckobjekte
l iegt bei ca. 800-900 Anteilen von Tau-
send (freundl. mündl. Auskunft von Dr.
Antje Bosselmann-Ruickbie, vgl. BOSSEL-
MANN-RUICKBIE 2011 , 75); wie es sich spe-
ziel l bei vergoldeten Drähten verhält, die
meist als Verzierung Verwendung fanden,
ist Verf. bei derzeitigem Stand der Re-
cherche an Objekten bzw. aus der Litera-
tur nicht bekannt (vgl. dazu BOSSELMANN-
RUICKBIE 2011 , 75f.). Das Rezept gibt kei-
ne Auskunft über Stärke und Feingehalt
des zu verwendenden Goldes.
Die materialtechnischen Eigenschaften
verschiedener Goldlegierungen legen na-

he, eine Goldlegierung mit ca. 800 Antei-
len Gold und einem Hauptantei l Si lber in
dem restl ichen Legierungszusatz zu wäh-
len, wenn ein starker Abrieb beim ab-
schließenden Ziehen des Drahtes verhin-
dert werden soll . Andererseits ist für eine
Ummantelung des Silbers Feingold in ge-
ringer Blechstärke am besten geeignet.
Aufgrund der Arbeitsanweisungen im Re-
zept (siehe Satz 4 bis 8 des Rezeptes)
ergeben sich mindestens vier Forderun-
gen an die Materialstärke des Goldes:
• Das Goldblech sollte von geringer
Blechstärke sein und einen möglichst
hohen Goldantei l aufweisen, damit ein
Ummanteln des Silberdrahtes und ein
Andrücken/Anreiben mit dem Polier-
stein möglich ist.

• Die Blechstärke und der Feingehalt des
Goldes sollte ausreichen, ein mögli-
cherweise durch drei- oder mehrmali-
ges Glühen makroskopisch sichtbares
Ausbleichen des Goldes aufgrund stär-
kerer Diffusion der Silberatome in die
Goldoberfläche auszuschließen (vgl.
AUFDERHAAR 2009, 33; BECKER U . A.
2003, 1 69).

• Die Materialstärke von Goldfol ie oder

Abb. 6: Rezept 4: Glühen: mit Feingoldblech ummantelter Feinsilberrundstab. – Recipe

4: annealing: pure silver coated with 999/- Au.
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-blech sollte zusätzl ich zu den oben ge-
nannten Aspekten dem wiederholten
Abrieb durch Anwendung von Abrasi-
ven (Kalk, Asche) Stand halten.

• Die Materialstärke des Goldes bzw. die
Vergoldung sollte der mechanischen
Beanspruchung durch das abschlie-
ßende Ziehen ohne sichtbare Qualitäts-
einbußen in Form, Farbe oder Oberflä-
chenbeschaffenheit Stand halten.

Verkürztes Arbeitsprotokoll zu Rezept
Nr. 4

1 . Material
• Goldblech mit Feingehalt 999/- Au;
Blechstärke: 0,1 2 mm

• Goldblech mit Feingehalt 940/- Au;
Blechstärke: 0,1 4 mm

• Silberdraht mit Feingehalt 960/- Ag; D:
4,52 mm, rund

• Silberdraht mit Feingehalt 999/- Ag; D:
4,52 mm, rund

2. Ort/Zeitdauer
Labor für Experimentel le Archäologie,
Mayen (Kr. Mayen-Koblenz), 27.-28.1 1 .
201 5 und 07.-09. 01 . 201 6
3. Forschungsabsicht
• Überprüfung der technischen Durch-
führbarkeit und Zielsetzung der Rezept-
anweisungen, d. h. der Vergoldung von
(fadendünnem) Draht.

• Überprüfung der Plausibi l ität der Über-
setzung bezüglich einzelner Begriffe.

4. Methode
• Mehrere Versuchsdurchgänge für die
Arbeitsschritte Glühen, Goldummante-
lung und Ziehen des goldummantelten
Silberdrahtes: Jeweils mit zwei ver-
schiedenen Silber-Ausgangsmaterial ien
(Feingehalte Silber 999/-Ag und 960/
-Ag) in Kombination mit zwei verschie-
denen Goldblechen unterschiedl ichen
Feingehaltes (999/-Au und 940/-Au).

• Das Glühen der verschiedenen gold-
ummantelten Silberdrähte wird auf
zwei unterschiedl iche Arten – Mundlöt-
rohr mit Propangas einerseits und Glü-
hen auf der Holzkohle andererseits –
mit unterschiedl icher Dauer durchge-
führt.

• Proben: Aus den einzelnen Versuchs-
und Verarbeitungsstadien sollen stich-
probenartig Material ien zur Untersu-
chung im Anschliff entnommen werden.
Idealerweise könnten diese Aussagen
über das jeweil ige Metal lgefüge und
speziel l über den Diffusionsgrad der
Metal latome erlauben.

5. Fotografische Dokumentation: eine
Auswahl (Abb. 5-10)
6. Ergebnis
Beispiel: Ummantelung von Feinsi lber mit
Feingold
Durch mehrfaches Glühen und Anpolieren
wurde ein flächiges Anliegen des Fein-
goldbleches auf dem Silberrunddraht er-
zielt. Dem Augenschein nach liegt ein
dünner „goldener Draht“ mit einer glän-

Abb. 7: Rezept 4: Detail: Glühen – Reci-

pe 4: detail: annealing.

Abb. 8: Rezept 4: Ziehen des mit Gold-

blech (940/- Au) ummantelten Silberrund-

stabes. – Recipe 4: drawing the gold-

coated (940/- Au) silver wire.
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zend polierten Oberfläche ohne Fuge
oder Naht vor.

Resümee und Ausblick

Den Titel betreffend beinhaltet das Rezept
für einen Fachkundigen durchaus die re-
levanten Informationen und Anweisungen
zur Herstel lung eines „(faden)dünnen gol-
denen Drahtes“. Die besten Ergebnisse
wurden, wie nicht anders zu erwarten, mit
Feingold auf Feinsi lber erreicht.
Das Rezept bietet im Detail mehrere Les-
arten bzw. Interpretationen, die al le für
sich jeweils technisch nachvollziehbar
und durchführbar sind. Ein wortwörtl icher

Nachvollzug einiger Anweisungen ist im
Einzelnen nicht sinnvoll oder nur bedingt
möglich – je nach Zielsetzung des Gold-
schmieds.
Fragen, die u. a. zukünftige Untersuchun-
gen bestimmen und weiteres For-
schungspotential eröffnen:
• Liegt an irgendeiner Stel le der Ver-
suchsproben eine „Diffusionsbindung“
zwischen Gold und Silber vor?

• Wie lang/(faden)dünn könnte ein ver-
goldeter Draht gezogen werden? Und
welche maximale weitere mechanische
Verformung (z. B. durch Biegen) ist mit
einem solchen vergoldeten Draht mög-
l ich?

Des Weiteren schließt sich bei der Wahl
der Stärke des Ausgangsmateriales ein in
der Goldschmiedepraxis nicht zu ver-
nachlässigender Aspekt an: die Frage
nach der späteren Verwendung und
Funktion des Golddrahtes. Hierzu sollen
weitere Untersuchungen und Beobach-
tungen an Golddrähten/vergoldeten
Drähten byzantinischer Schmuckobjekte
ergänzende Informationen liefern (vgl. z.
B. BOSSELMANN-RUICKBIE 2011 , 76; 1 03).
Eine umfassende Darstel lung und Dis-
kussion der hier vorgestel lten Aspekte
und Fragestel lungen erfolgt nach Ab-
schluss aller Versuchsreihen und der
Neuedition des Traktates.
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